
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 11 (1907-1908)

Heft: 12

Artikel: Das Märchen vom Storch

Autor: Telmar, Karin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666156

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666156
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 376 —

ober Pfannen mit ober obne ©fiel ïjineinftellert ïartrt. ©ie ®ifte toirb mit
feiner tpolgtoolle ober mit Sßabierfdjnibeln gefüllt, in toelcfje bie Stod)töbfe
bineingefteftt toerben. gum gubeden Oertoenbet man getoöbnlid)e» geitung§=
t?af)ier, toidelt fdjon, toenn ber berfcfjloffene ©obf nod) auf bem geuer ftetjt,
eine geitung oben barüber unb bringt iïjn b a n n f o f d> n e 11 a I § m ö g=
I id) mit bem ïodfenben gnbalt in bie ^oIjtooKe, bebedt ibn bon alten (Seiten
fdjnell mit mehreren Sagen geitung§babier unb gibt fd)Iie§Iicf) ben ©edel
ber Sifte barüber. gn Ermangelung eineê folgen ïann man toieberum gei=
tungen ober ein Sud) öertoenben. SJÎan ïann natürlich aud) gtoei ©öbfe über»
einanber tjineinfteHen, bie ^»au^tfadje babei ift, baff baê Einfteïïen unb gu=
beiden rafdj unb gut gemadjt toirb. ©ie ©edel ber Pfannen follen gut
fcbliefjen, fonft muff man, folange bie (Steifen nod) auf bem geuer ïodjen,
mit geitung§f>af)ier ben ©amfjf gut abfdjtieffen. ffteiê, ©rieff, 3Jiai§ unb
2Jïeï)Ift>eifen, bie auf bem $erb ein beftânbigeê Stühren erforbern, fteltt man,
fobalb fie ïodjen, in bie Stifte unb ïann fie nad) 1—ld/2 ©tunben fertig ge=
ïodE)t unb tooblfdjmedenb Iferauêne^men. (Sie ïënnen aud) oïjne <Sd)abeu
länger in ber Stifte oerbleiben. tpülfenfrüdjte aller SIrt, bie auf bem tperb
ein gtoeiftûnbigeê Stodjen berlangen, ïod)t man, nadjbem fie über 9ïad)t ein»
getoeidjt tourben, eine ïjalbe ©iunbe unb fe|t fie bann 3 bi§ 4 (Stunben länger
in bie $ifte. ©emüfefuppen toerben 10—20 Minuten oorgeïod)t unb toenig»
ftenê 2—3 ©tunben in ber ®ifte gelaffen. Über 9?adjt eingetoeid)te§ ©örrobft
toirb, je nad) ber 2Irt, 10—30 ÜDtin. geïod)t unb 2—3 (Stunben tfineingefe^t.
©eljr Balb toirb jebe grau ben ©ebraud) ber Stifte berftetjen lernen, gm
SInfang, bi§ man baS Einladen ber ©öbfe genügenb fdjnell madjen ïann, tut
man gut, baê SBorïodjen ettoaê länger gu bemeffen. ©inb bie ©peifen ein»
gefteHt, fo barf natiktid) bie SBerbadung bi§ gum ©ebraud) nidjt mebr ge=

öffnet toerben. Sefonberê toenn man Sluggänge gu machen bat. ïcmrt man bie
©beifen rubig ber Stodjïifte überlaffen unb muff nicht fürchten, baff fie
überfieben, anbrennen ober nidjt toeicf) toerben. ©djßtt gleicE) nad) bem 2Jtorgen=
effen ïann man bie ©Reifen mit allen gutaten ûorïod)en unb einteilen, benn
e§ fdjabet nidfttê, toenn fie audi bi§ gur 9ftittagêgeit in ber $ifte fteben. ©ie
©öf>fe foüen aber giemlich öoH fein. 2Iud) eignet ficb bie Stifte üiel beffer für
groffe Portionen, gang ïleine Mengen ïûblen ficb gu ftarï ab. gür größere
§auêbaûungen ift bie ®ifte alfo Oon gang befonberer SBidjtigïeit. ©iefe
einfadie Stodjïifte bat üor ben teuren in ben tpanbel gebrad)ten Stodjïiften
unb ©elbftïodjern nod) ben groffen SSorteil, baff man jebe beliebige Oer»

fcfjlieffbare Pfanne bagu gebrautben ïann, unb baff man ba§ ©tobfmaterial
nach belieben erneuern ïann. äöer ficb bemübt, bie © ö b f e gut unb
f d) n e 11 eingufiaden, toirb bie gteid) guten tftefultate ergielen. gum
2ßarmbalten ber ©beifen unb gum Stufqueïïen Oon ©örrobft, ©örrbobnen
unb tpülfenfrüdjten leiftet bie Stifte ebenfalls gute ©ienfte."

las pärrijni nom 0tordj.
gn einem Vortrag über fejuelle Stufïlârung gitierte ber ©djriftftelter

Emil $ßeter§ in SJiagbeburg folgenbeê ©ebidijt Oon Starin ©elmar, ba§ in
boetifdjer unb garter gorm aufïlârt.

©ret' id) ba neulieb im ©ämmcrfdjein
©ang Iei3 in§ Stinbergimmer ein,

i2
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oder Pfannen mit oder ohne Stiel hineinstellen kann. Die Kiste wird mit
feiner Holzwolle oder mit Papierschnitzeln gefüllt, in welche die Kochtöpfe
hineingestellt werden. Zum Zudecken verwendet man gewöhnliches Zeitungs-
Papier, wickelt schon, wenn der verschlossene Topf noch auf dem Feuer steht,
eine Zeitung oben darüber und bringt ihn d a n n so schnell als mög-
l ich mit dem kochenden Inhalt in die Holzwolle, bedeckt ihn von allen Seiten
schnell mit mehreren Lagen Zeitungspapier und gibt schließlich den Deckel
der Kiste darüber. In Ermangelung eines solchen kann man wiederum Zei-
tungen oder ein Tuch verwenden. Man kann natürlich auch zwei Töpfe über-
einander hineinstellen, die Hauptsache dabei ist, daß das Einstellen und Zu-
decken rasch und gut gemacht wird. Die Deckel der Pfannen sollen gut
schließen, sonst muß man, solange die Speisen noch aus dem Feuer kochen,
mit Zeitungspapier den Dampf gut abschließen. Reis, Grieß, Mais und
Mehlspeisen, die auf dem Herd ein beständiges Rühren erfordern, stellt man,
sobald sie kochen, in die Kiste und kann sie nach 1—Istz Stunden fertig ge-
kocht und wohlschmeckend herausnehmen. Sie können auch ohne Schaden
länger in der Kiste verbleiben. Hülsenfrüchte aller Art, die auf dem Herd
ein zweistündiges Kochen verlangen, kocht man, nachdem sie über Nacht ein-
geweicht wurden, eine halbe Stunde und setzt sie dann 3 bis 4 Stunden länger
in die Kiste. Gemüsesuppen werden 10—20 Minuten vorgekocht und wenig-
stens 2—3 Stunden in der Kiste gelassen. Über Nacht eingeweichtes Dörrobst
wird, je nach der Art, 10—30 Min. gekocht und 2—3 Stunden hineingesetzt.
Sehr bald wird jede Frau den Gebrauch der Kiste verstehen lernen. Im
Anfang, bis man das Einpacken der Töpfe genügend schnell machen kann, tut
man gut, das Vorkochen etwas länger zu bemessen. Sind die Speisen ein-
gestellt, so darf natürlich die Verpackung bis zum Gebrauch nicht mehr ge-
öffnet werden. Besonders wenn man Ausgänge zu machen hat, kann man die
Speisen ruhig der Kochkiste überlassen und muß nicht fürchten, daß sie

übersieden, anbrennen oder nicht weich werden. Schon gleich nach dem Morgen-
essen kann man die Speisen mit allen Zutaten vorkochen und einstellen, denn
es schadet nichts, wenn sie auch bis zur Mittagszeit in der Kiste stehen. Die
Töpfe sollen aber ziemlich voll sein. Auch eignet sich die Kiste viel besser für
große Portionen, ganz kleine Mengen kühlen sich zu stark ab. Für größere
Haushaltungen ist die Kiste also von ganz besonderer Wichtigkeit. Diese
einfache Kochkiste hat vor den teuren in den Handel gebrachten Kochkisten
und Selbstkochern noch den großen Vorteil, daß man jede beliebige ver-
schließbare Pfanne dazu gebrauchen kann, und daß man das Stopfmaterial
nach Belieben erneuern kann. Wer sich bemüht, die Töpfe gut und
schnell einzupacken, wird die gleich guten Resultate erzielen. Zum
Warmhalten der Speisen und zum Aufquellen von Dörrobst, Dörrbohnen
und Hülsenfrüchten leistet die Kiste ebenfalls gute Dienste."

Das Märchen vom Storch.
In einem Vortrag über sexuelle Aufklärung zitierte der Schriftsteller

Emil Peters in Magdeburg folgendes Gedicht von Karin Telmar, das in
poetischer und zarter Form aufklart.

Tret' ich da neulich im Dämmerschein
Ganz leis ins Kinderzimmer ein,
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tpaB' fdjnelt mir ein ßaufdjeredcfjen getüäljlt,
SBottt Ijören, toag fitf) mein ißärdjen ergäbt,
llnb toie idj fteïje unb toie id) tjord)'
©a, richtig — îommt bie ©efdjidjte born ©tord).

„Stein, ßiefel", ff>rid)t ber tpang mit biet Sebadjt,
„©er ©tord) t)at ung Beibe nid)t geBratfit,
©er tjat fidj gar nid)t um ung gequält,
SDtama ï>at mir'g neulid) felBer ergätjlt.
©ag mit bem ©tord) finb aiïeê nur ©agen,
©afs ber ung in feinem ©djnaBel getragen.
llnb baff er bie SJÎutter ing Sein gebiffen;
Sta, babon miifjte fie bod) audi toag toiffen.
llnb baff toir borljer lagen im ©eicf),

'g ift atleg nid)t toaïjr, id) badjt' eg mir gleicE).

Sn 2BirïIicE)ïeit ift eg biet f^öner, bu,
©a liegt fo ein ®inbetein gang in 9tut)',
©o lang' eg nod) gart ift unb toingig ïlein,
2ln tKutterg ipergen, bu, bag ift fein.
©ie SDtutter mu| bag ^inblein ïjegen,
©ie barf fid) nur gang fad)t Betnegen,

©afs fie iïjm ïeinen ©djaben tut,
©o tang'g an itjrem Bergen ruïjt.
Slttmâïjlid) toirb bag ®inblein grofj,
©g madjt fid) bon ber IDÎutter log,
©ie leibet baBei biete ©Emergen,
©g loft fic£) fa bon itjrem bergen.
©od) fdjön ift'g, toenn bag ®inb erft ba,
©ann freut fie fid) unb fcfjenït'g 5ßaf)a."

ßiefel tjat fdjtoeigenb gugetjört,
©en grofjen Sruber nicfjt geftört,
Se^t ïjeBt fie gu itjrn bag ïteine ©efidjt,
llnb ernftïjaft fie bie SBorte ffrridjt:
„Sing ïann id) baBei nidjt berftetj'n:
SBarum muff bag immer ber SJtutter gefd)etj'n?
$ann bag ®inb nid)t SSater am tpergen liegen?
können 5ßaf>ag ïeine Einher ïriegen?"

„StcE) nein", ff>ridjt £>ang, ber ïluge Slîann,
,,©ag geïjt bod) gang unb gar nidjt an.
©ie toären ja fidjet bagu Bereit,

^aBen aBet gu toenig Qeit." —
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Hab' schnell mir ein Lauschereckchen gewählt.
Wollt hören, was sich mein Pärchen erzählt.
Und wie ich stehe und wie ich horch'
Da, richtig — kommt die Geschichte vom Storch.

„Nein, Liesel", spricht der Hans mit viel Bedacht,

„Der Storch hat uns beide nicht gebracht,
Der hat sich gar nicht um uns gequält,
Mama hat mir's neulich selber erzählt.
Das mit dem Storch sind alles nur Sagen,
Daß der uns in seinem Schnabel getragen.
Und daß er die Mutter ins Bein gebissen;
Na, davon müßte sie doch auch was wissen.
Und daß wir vorher lagen im Teich,
's ist alles nicht wahr, ich dacht' es mir gleich.

In Wirklichkeit ist es viel schöner, du.
Da liegt so ein Kindelein ganz in Ruh',
So lang' es noch zart ist und winzig klein,
An Mutters Herzen, du, das ist fein.
Die Mutter muß das Kindlein hegen,
Sie darf sich nur ganz sacht bewegen,

Daß sie ihm keinen Schaden tut.
So lang's an ihrem Herzen ruht.
Allmählich wird das Kindlein groß.
Es macht sich von der Mutter los,
Die leidet dabei viele Schmerzen,
Es löst sich ja von ihrem Herzen.
Doch schön ist's, wenn das Kind erst da,
Dann freut sie sich und schenkt's Papa."

Liesel hat schweigend zugehört,
Den großen Bruder nicht gestört.
Jetzt hebt sie zu ihm das kleine Gesicht,

Und ernsthaft sie die Worte spricht:
„Eins kann ich dabei nicht versteh'n:
Warum muß das immer der Mutter gescheh'n?

Kann das Kind nicht Vater am Herzen liegen?
Können Papas keine Kinder kriegen?"

„Ach nein", spricht Hans, der kluge Mann,
„Das geht doch ganz und gar nicht an.
Sie wären ja sicher dazu bereit,
Haben aber zu wenig Zeit." —
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„Unb bann", fptid)t Siefei, unb fie lacpt,

„ißapa§ betoegen fidj nicEjt fo fad)t ;

Sd) faï) eê neulicp felbft mit an:
©ie Iptingen bon bet eleïtrifcfjcrt Bapn,
Saufen îjirtterïfet oft gange ©trotten,
®a toürbe ba§ ^inblein fid) fdjön etfd)teden,
©a ift'S bodj beffet bei SJiama!
O, fie£) mal, f3an3! ®a ift fie fa!"

Unb beibe galten mid) |d)on umfd)Iungen,
IRedjtê t)ab' id) ba§ Sftäbel unb linfê ben jungen,
Unb als icf) mid) gu guterlept
Qu ifinert inê ©tplummetedcpen gefegt,

©pricpt Sie|el mit ftraplenbem 3lugenpaar:
„Süutti! 2öa§ ipants fagt, ift ba3 toapt?
SIB id) gang ïlein getoefen bin,
2Bat id) ba bei bit im fktgen btin?"
$eft fcpmiegt fie in meinen Sltm fid) pinein:
„•Dtutti! 2Bie fcpön muff bas> getoefen fein!"

Si? Harte.
(3lu§ ber frieftîcpen §eibe.) 58on fiatfyaxtna con ©anbcn.

SSietgig Sapte berpeiratet!
$sd) toeif nun nid)t, toie man einen foldjen f3od)geit§tag nennen foïï, —

tooïïen einmal fagen: ©iIber=bergoIbetc êod)geit. Sutêïe unb dftartin feiet=
ten i£)te filbertoergotbete ipodjgeit. ®aê toat fdjon eine geih Bietgig Sapte!
©ott, toaê lag ba§ bod) ein guteâ ©nbe pinter ipnen, bap ÜDtartin ein fotfcpet

junget ®erl toat unb Sutêïe ein fiammigeê, lebenêluftigeê SJÎabel mit toten
Baden. ®aê ïonnten fie nod) gut etgät)Ien, alte beibe, toie fie iïjt Beftcpen

gitfammen gebaut Ratten, betgnügt toie bie Buipfintcn, bie in ben toeipen

Bitten am Sanbtoeg am bauen toaten unb babei tfdjilpten bot SjSIäfiet, toie

fie gufammen bie Bîauetn bon Sepmfteinen gemacht patten, bie SOtartin mit
ben; breiten ©paten felbft ftacp, unb bie fie bann mit ®alt befttidjen.

SCber nun tonnte man fd)on fepen, baff aud) ba§ ipütttpen fein bietgig=

jâptigeê $eft feierte, benn ba§ ©ad) toar getabe fo gebogen toie Sutgte'S
DUicfen unb bie ©eitenmauern polten getabe fo ftart übet toie SJtartin, toenn

er übet ben SBeg ging mit bem ®opf nacp bem Boben, trumm bon alt bet

Arbeit. Unb Sutêîe tonnte toeitet etgäplen, toie fie gufammen bie genftetcpen

gegimmett patten unb tunbum um'ê f5üttd)en bie Bäumipen gepflangt, bie

immer ipt Befteê getan patten, größer gu toetben, um einmal petübetguden
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„Und dann", spricht Liefet, und sie lacht,

„Papas bewegen sich nicht so sacht;

Ich sah es neulich selbst mit an:
Sie springen von der elektrischen Bahn,
Laufen hinterher oft ganze Strecken,
Da würde das Kindlein sich schön erschrecken.

Da ist's doch besser bei Mama!
O, sieh mal, Hans! Da ist sie ja!"

Und beide halten mich schon umschlungen,
Rechts hab' ich das Mädel und links den Jungen,
Und als ich mich zu guterleht
Zu ihnen ins Schlummereckchen geseht,

Spricht Liesel mit strahlendem Augenpaar:
„Mutti! Was Hans sagt, ist das wahr?
Als ich ganz klein gewesen bin.
War ich da bei dir im Herzen drin?"
Fest schmiegt sie in meinen Arm sich hinein:
„Mutti! Wie schön muß das gewesen sein!"

Die Zarte.
(Aus der friesischen Heide.) Von Katharina von Sanden,

Vierzig Jahre verheiratet!
Ich weiß nun nicht, wie man einen solchen Hochzeitstag nennen soll, —

wollen einmal sagen: Silber-vergoldete Hochzeit. Lutske und Martin feier-
ten ihre silber-vergoldete Hochzeit. Das war schon eine Zeit: Vierzig Jahre!
Gott, was lag das doch ein gutes Ende hinter ihnen, daß Martin ein forscher

junger Kerl war und Lutske ein stämmiges, lebenslustiges Mädel mit roten
Backen. Das konnten sie noch gut erzählen, alle beide, wie sie ihr Nestchen

zusammen gebaut hatten, vergnügt wie die Buchfinken, die in den Weißen

Birken am Landweg am bauen waren und dabei tschilpten vor Pläsier, wie
sie zusammen die Mauern von Lehmsteinen gemacht hatten, die Martin mit
den: breiten Spaten selbst stach, und die sie dann mit Kalk bestrichen.

Aber nun konnte man schon sehen, daß auch das Hüttchen sein vierzig-
jähriges Fest feierte, denn das Dach war gerade so gebogen wie Lutske's
Rücken und die Seitenmauern holten gerade so stark über wie Martin, wenn

er über den Weg ging mit dem Kopf nach dem Boden, krumm von all der

Arbeit. Und Lutske konnte weiter erzählen, wie sie zusammen die Fensterchen

gezimmert hatten und rundum um's Hüttchen die Bäumchen gepflanzt, die

immer ihr Bestes getan hatten, größer zu werden, um einmal herübergucken
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